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„Wer die Wahl hat, hat die 
Qua!“ dieſes Wort ſtimmt allemal und es 
dit nicht immer ſchön, wenn man hin zur Wahl 
muß gehn. Aber es ift Bürger pflicht: Bürger, 
Brum verſäum' es nicht! Doch e 
man den Gang tritt an, reiflich überlege man, 
ob der Mann uns auch gefällt, der zum Kandidat 
geſtellt. Wie politijd iſt fein Sinn, darnach 
ſehe! garnicht hin, ob zur Rechten er ſich neigt, 
ob ſich links empfänglich zeigt, nun — das weiß 
ein Jedermann, darauf kommt es gar nicht an. 
Wer von Bürgergeiſt beſeelt, der am beiten wird 
gewählt. Wer dem Magiſtrat in Ruh' ſtets in 
Allem ſtimmet zu, niemals zeiget Widerſpruch — 
davon giebt es ſchou genung. De halb beſſer uns 
g fällt, wenn zur Wahl man Jemand ſtellt, der 
auch in dem „Rothen Haus“ ſeine Meinung frei 
ſpricht aus und nicht ſtels durch Dick und Dünn 
mit dem Magiſtrat zieht hin. Wer „von oben“ 
auf Euch ſchaut, dem wird jetzt auch nicht ge⸗ 
traut, wenn er plötzlich ganz loyal ſagt, er ſei 
fireng liberal und zum Wahlfang Euch galant 
drückt die bied're Bürgerhand. — Unſ're Jugend 


zu erzieh'n tft ein köſtliches Bemüh'n, drum ſtellt 


Mittel auch bereit für die Schulen jederzeit und 
gilt's einen Schulhaus bau, knauſert da nicht zu 
genau. Aber wer dafür plaidirt, daß der Bau 
wird reich verziert, mit viel Thürmchen rings ver⸗ 
ſeh'n, drauf einen Rieſendach foll ſteh'n — ſolcher 
Mann iſt uns ein Graus, der paßt nicht in's 
„Rothe Haus“. Wer da zeiget Schwärmerei für 
die ſtädt'ſche Baupol'zei, wie fle heute ſchaltet 
hier, auch auf den verzichten wir. Die da auf 
dem Standpunkt ſteh'n, alle Steuern zu erhöh'n, 
denken, daß der kleine Mann ſolche Laſt er⸗ 
tragen kaun — ſolche Männer ſind nichts 
werth, werden von une nicht begehrt. Aber der, 
der unverzagt Jedem feine Meinung ſagt, ſich 
vor großen Herr'n nicht bückt, von den Sitzungen 
nicht drückt, unabhängig jeder Zeit, nur tritt 
ein für Sparſamkeit — ſolcher ift ſtet's unſer 
Mann, den mit Ruh' man wählen kann. 

Wiſſen muß man wie man wählt, 
drum ſei dieſes auch erzählt: Jeder, der da geht 


* Wahl juay 
hüre wird er ben dort verſchied'ne Männer 


en 


- 


man die Zettel nicht. 


dann ein, muß man ſtill und ruhig fein, geht] Anfechtung erfährt, vor dem zieh’ ich gern den 


dann zu dem Wahlvorſtand, nennet Namen, Woh⸗ 


nung, Stand. Einer in die Liſte blickt und wenn Zeter ſchrein, fällt mir ſtets das Sprichwort ein: 


mit dem Kopf der nickt, Jeder ſicher ſein dann 
kann, daß zur Wahl berechtigt man. Wenn auch 
Alles auf Euch ſchaut, fo ſagt doch am Wahl⸗ 
liſch laut: „Ich wähl' hiermit den und 


piden!“ und dabei mag jeder ſeb'n, daß wie er 


genannt den Nam’, der auch in die Liſte kam, 
damit iſt der Wahlakt aus, man kann ruhig 
geh'n nach Haus. Allzu ſchwer iſt's alſo nicht, 
zu erfüll'n die Bürgerpflicht, und man hat auch 
Zeit zum gehn', denn man kann ſchon Morgens 
zehn ſeine Stimme werden los, wenn man dort 
zur Zeit iſt blos; und erſt Abends punkto acht 
wird die Klappe zugemacht. Wer am Tage freie 
Zeit und zur Arbeit iſt bereit, der zur Unter⸗ 
ſtützung geh' zum Fraktions⸗Wahl⸗Komite 
Wenn ein Wähler ſäumig iſt und die Wahl beis 
nah vergißt, den muß holen noch heran ſicher der 
Vertrauensmann; deshalb müßt Ihr rührig ſein, 
auch dazu Euch ſiellen ein, ſeinen Lohn ein Jeder 
hat, denn es gilt das Wohl der Stadt. 
Daß die Wahl am Montag iſt, wohl 
kein Wähler mehr vergißt, wo man wählt 
ein Jedermann aus dem Zettel ſehen kann, den 
der Magiſtrat ſtellt aus und uns ſandle in das 
Haus. Es dient auch zur Sicherheit, hält den 
Zettel man bereit, mit ihm zu beweiſen geht, 
daß man in der Liſte ſteht. 

Wen man wählt? — So leicht iſt's 
nicht, mancher ſich den Kopf zerbricht, denn der 
Kandidaten⸗Zahl iſt meiſt groß bei folder Wahl. 
Einer hier ſich hören läßt: „Liberal nur iſt das 


— 


beſt'!“, doch ein and'rer ſaget: „Nein, Unab⸗ 
hängig muß er ſein!“ Und weil guter Dinge 
drei, kommt ein Dritter noch herbei, rufet: 
„Arbeiter, Ihr wißt, Euch nützt nur ein Sozialiſt!“ 
— Und der Wahlkampf dann beginnt! Wie der 
Redeſtrom da rinnt! Wahrhett, Trug und Fanta⸗ 
fie zwinget man zur Harmonie, freilich der have 
mon'ſche Klang tönet nicht wie deutſcher Sang. 
Was man irgend wo erlauſcht, wird gar mächtig 
aufgebauſcht, etwas Neues zuerdacht, ein „Ver⸗ 
brechen“ draus gemacht. Mancher, der ſchon 
viele Jahr der Komune dieuſtbar war, plötzlich 


that ſeine Schuldigkeit, er muß glauben 
daran, daß er nicht der rechte Mann. Bei 


etzt 


faft verzweifelnd ruft er aus: „Wen fend’ ich 
„Rothe Haus?“ — Ich hab all' dies über⸗ 
dacht, und mir meinen Plan gemacht, er foll 


Tritt man in's Lokal] ein: Wenn ſich 


bs öffentlich vor Allen klar. 


dabei hören muß: „Was Du thuſt, tft alles Nun, Bürger, gehet hin zur Wahl, erinnern will 
„Stuß“ l. Wenn er auch zu jeder Zeit prompt ich i 


Simmel⸗Surlum muß dev Wühler werden dumm, 
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Jemand lang bewährt, 


der rechte Mann, der unſ're Stimm' erhalten 
kaun. — Ein Jeder wohl die Männer kenut, 
die „unabhängig“ man hier nennt, die in Er⸗ 
füllung ihrer Pflicht vor ſtrenger Arbeit ſchreckten 
nicht, bei denen nur gilt die Parol': „Der 
ganzen Bürgerſchaft zum Wohl!“, 
die ſparſam ſind mit ſtädt'ſchem Geld — ſie hat 
man wieder aufgeſtellt und wer für ſie geblieben 
treu, der wähle Montag ſie auf's Neu', Da iſt 
zunächſt Herr Julius Kurz, ihn will man 
bringen gein zu Sturz, obwohl beſtät'gen jeder 
kann, daß er ſtets ftellie ſeinen Mann. Dann 
weiter Gu ſtav Malkewitz auch den nähm' 
gern man feinen Sitz, trotzdem ihm, wenn man 
debattirt, doch ſtets der erſte Preis gebührt. 
Schlagfertig iſt zu jeder Zeit er zu der Antwort 
auch bereit, die wird gewöhnlich nicht zu knapp 
und weiſet jeden Angriff ab. — Profeſſor 
Koliſch nenn’ ich dann, den Gegnern iſt's ein 
Schreckensmann, weil er mit voller Energie ſich 


fangenſchaft des Kaiſers auf St. Heleua. Mit 
großer Prägnanz und Auſchaulichkeit wird ein 


trotzdem aa 

er dabei ruft „Viktorla?“ Wie kann ich's 
Hut, ſeine Anſicht ijt meiſt gut, wenn fie Alle wiſſen? — — — R. ©, x 
„Schlechtſte Früchte find es nicht, 2 Br 
die der Welpe Stachel ſticht!“ — „Napoleon.“ 
Man prüfe d'rum den Kandidat vor allem nur Das Ereigniß des Tages in London iſt das 
nach ſeiner That, hat er gewirkt auf Sparſamkeit, Erſcheinen des ſeit Langem mit größter Spannung 
war Meinungsfeſt zu jeder Zeit, fo iſt es auch erwarteten Buches von Lord Roſebery über Nas 


Seevögel auf einem tropiſchen Felſen ſaßen“. 


Liberalen, eine rückſichtsloſe und ſtrenge Verur⸗ 
theilung des Verhaltens ſeiner Landsleute Napo⸗ 


die unwürdige Behandlung, die dem gefangenen 
Kaiſer von Seiten der Beamten auf St. Helena 
zu Theil wurde. Lord Roſebery berichtigt in 
vielen Einzelheiten die Memoiren von Antomarchi, 
Gourgand und Las Caſes; an Stelle des un⸗ 
gebeugten Cäſar, deſſen Leiden ſich nur in Ent⸗ 
ich rüſtungs⸗ und Zornaus brüchen offenbart hätte, 
oftmals wendet gegen fi. — Gilts Fragen für zeigt er die tieje Niedergeſchlagenheit, den forte 
den Schiffsverkehr, dann rufet Engelman u ſchreitenden Verfall des Gefangenen, des Mannes, 
nur her, darin kann keiner heller ſeh'n, als der der „fi nur noch im Bett wohlfühlte, nachdem 
erfahr'ne Schiffe kapitän. Dann Voigt und er früher immer gefunden hatte, daß die Tage 
Lüdtke fet genannt, aud Fiſcher iit bereits viel zu kurz waren“. Nichts könne „absurder, 
bekannt, ihr Wirken durch ſo manches Jahr liegt unpolitiſcher, weniger edelmüthig und zartfühlend 
Weil bei dem großen ſein als das Benehmen Englands gegen Napoleon“ 
Schul⸗Etat es gut, wenn auch ein Schulmann erklärte der ruſſiſche Bevollmächtigte. Lord 
da, der d'rüber ſtets kaun Rede ſteh'n, hat die Roſebery beftätigt jedes Wort diefer Verurtheilung. 
Partei ſich auserſeh'n Profeſſor Gaebel, „Wenn St. Helena in den Franzoſen ſchmerzliche 
wohlbekannt, als Pädagoge anerkannt, der gerne Erinnerungen wachruft, ſo find die unter uns 
fi verpflichtet hat, zu widmen feine Kraft der erregten viel ſchärfer.“ Beſonders verletzend für 
Stadt. — Die ſtädiſchen Bauten foften Geld, den Kaiſer waren auch die kleinen Kränkungen, 
wo ſolche werden hergeſtellt, da will vorher ge⸗ denen er allenthalben von den Engländern aus⸗ 
prüfet ſein auch ſorgſam jeder Anſchlag fein, 
d'rum ſuchte man nach einem Mann, der ſolches 
ſachgemäß auch kann und fand als Kandidaten 
bald den Zimmermeiſter Grunewaldt. 


oſen Gouverneurs von St. Helena, Sir Hudſon 
Lowe, wären fortgefallen, wenn er feinen 
fangenen „Kaſſer Napoleon“ hätte anreden dürfen. 
Aber kaum war dieſer auf der 
noch einmal, daß Jeder, der nur irgend kann, als der Gounerneur 
bei Zeiten trete dazu an. Der Andrang in der 
Mittagszeit, der geht bekanntlich oft ſo weit, daß 
das Lokal bald überfüllt, und dann das Leben 
wird ſehr wild. Nicht beſſer geht es Abends her, 
da drängt man meiltend noch weit mehr, d'rum 
rath' ich Allen: Sänmet nicht! Erfüllt bei 


poleon. Es führt den Titel „Napoleon: the Last 
Phase“ und behandelt die ſechs Jahre der Ge⸗ 


Bild jener Zeit entworfen, in der der Kaiſer und 
ſeine wenigen getrenen Gefährten „wie gelähmte 
Aber es iſt nicht ſo ſehr der literariſche Reiz, der 


die Bedeutung des Buches ausmacht als vielmehr 
die Thatſache, daß der Engländer, der Führer der 


leon gegenüber ausſpricht; er verurtheilt ſcharf 


eſetzt wurde. Die Hälfte der Sorgen des takt⸗ 


Willens. In Berlin, Hamburg und Front: 


ie „Die Ent⸗ 
rüſtung dauerte bis zum Ende. Hobhouſe ſchickte 
Napoleon ſein Buch über die Hundert Tage und 
ſchrieb „Imperatori Napoleoni“ hinein. Der ges 
wiſſenhafte Lowe belegte es daher mit Beſchlag. 
Ja bis zum letzten Eude, bis zum Grabe hielt 
man an dieſer Kleinlichkeit feſt. Des Kaiſers 
Anhang wünſchte, auf die Sargplatte die einfache 
Inſchrift „Napoleon“ mit dem Datum und Ort 
der Geburt und des Todes zu fever. Sir Hudſon 
verweigerte ſeine Zuſtimmung, wenn nicht „Bona⸗ 
parte” hinzugefügt würde. Aber des Kaſſers 
Gefolge hielt es für unmöglich, die Bezeichnung 
anzunehmen, die ſein Herr abgelehnt hatte. So 
kam kein Name auf den Sarg. Es ſcheint un⸗ 
glaublich aber es iſt wahr“)... Mit großer 
Kunſt ſchildert Lord Nojebery das Leben in 
Longwood. Dem Herrn fo vieler Schlöſſer iſt, 

als Wohnort ein feuchtes Haus angewieſen, um 
das ewige Winde wehen und das 2 kleine Zimmer 
enthält, die vierzehn zu pun ug meſſen. In 
einer Ecke ſteht das kleine Feldbett, das bei 
Marengo und Auſterlitz gedient hat, und hier 
ſowie auf einem andern im anſtoßenden Zimmer 
verbringt er manche ſchlafloſe Nacht, während er 
auf dem alten Sopha die langen Stimden, 
manches langweiligen Tages zubringt. In dieſen 
dürftigen Räumen hält er zeitweiſe die ſttenge 
Hofetikette aufrecht. Courgaud, Bertrand, Mon⸗ 
tholon und Dr. Antomarchi müſſen ſtehen, bis 
ſie krank vor Ermattung ſind und ſich an die 


Ge⸗ Möbel lehnen. Wenn Madame Bertrand oder 


Madame Moniholon eintreten und die Männer 


Inſel gelandet, ungeheißen aufſtehen, werden fie ſcharf zurechtge⸗ 
* folgende Einladung nach wieſen. Man jeroht Napoleon auf Gold⸗ und 
Longwood ſandte: „Sollten die Arrangements] Silbergeſchirr, und franzöſiſche Diener in 
General Bonapartes es erlauben, würden Sir f 
Hudſon und Lady Lowe erfreut über die Ehre wird für die Kafſerin reſervirt, aber daun 
feiner Geſellſchaft fein; ex würde die Gräfin beim wann einer begünftigten Dame 
Diner am nächſten Montag um ſechs Uhr treffen. 
Sie bitten Graf Bertrand, dieſe Einladung aus⸗ 


at verkündet ſein, ftimmt auch nicht ein Jeder Zeiten Eure Pflicht! Tret' Jeder in den Wahl⸗zurichten und ihnen ſeine Antwort zu ſenden.“ jeder 


goldenen en ihn. Ein leerer 


5 ben. 
fährt nur in einer ede . 
mit 


und ein Stallmeiſter | 
Thür. Seine Bimmer fla mit Büchern 


